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Auswanderung nach Übersee -
Hoffnung aufbesseres Leben

In einer Zeit der Hochkonjunktur, wo die Wirtschaft unseres
Landes nur durch Tausende von Gastarbeitern aus fremden
Staaten in Gang gehalten werden kann, weil es an eigenen
Arbeitskräften mangelt, fällt es nicht leicht, sich vorzustellen,
dass noch vor wenigen Jahrzehnten ganz andere Verhältnisse
herrschten. Es bestand damals nirgends Mangel an Arbeitskräften,

wohl aber an Arbeitsplätzen. Zu viele Bewerber drängten

sich um die offenen Stellen. Selbst tüchtigen Leuten bot
sich wenig Gelegenheit, in ihrem Beruf aufzusteigen. Am
schlimmsten stand es in der Landwirtschaft. Teils lebten auf
den Höfen zu grosse Familien, teils stand zu wenig
anbaufähiges Land zur Verfügung. Die geringen Arbeitslöhne in
Industrie und Gewerbe, der zu geringe Ertrag und die Schuldenlast

auf dem Lande hielten den Hauptteil der Bevölkerung in
Armut. Trotz bescheidener Lebenshaltung und äusserster
Sparsamkeit gelang es den wenigsten, auf einen grünen Zweig zu
kommen. Besseres Leben, eigenes Haus, Besitz von Grund und
Boden blieben schier unerreichbare Wunschträume, und keine
Regierung dachte daran, die Verhältnisse entscheidend zu ver-
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Inseratenseite der « Neuen Zürcher Zeitung» im Jahre 1849. Oben rechts
bietet ein Reiseagent Auswanderern nach Atnerika seine guten Dienste
an.

bessern. Die Heimat behandelte also ihre Kinder sehr
stiefmütterlich.

Doch öffneten sich am Ende des 18. Jahrhunderts jenseits des

Atlantischen Ozeans neue Welten. In Nordamerika hatten
sich die einstigen englischen Kolonien zu den Vereinigten Staaten

zusammengeschlossen. Mit äusserster Tatkraft nahm die
junge Nation das grösste Siedlungs- und Kolonisationsprojekt
der Weltgeschichte in Angriff: die Erschliessung und
Urbarmachung des Kontinentes, von der Atlantik- hinüber zur
Pazifikküste. Zugleich entwickelte sich Amerika zum Industriegiganten.

Was die neue Welt benötigte, waren arbeitswillige
Siedler, und was sie bot, waren fast unbegrenzte Möglichkeiten.

Nach Namen und Stand fragte niemand, ja nicht einmal
nach Vermögen. Die USA hatten sogar beschlossen,
Siedlerfamilien, welche willens waren, die weiten Wälder zu roden
und die ausgedehnten Ländereien in fruchtbares Kulturland
zu verwandeln, Anbauland zu schenken.
Dem Lockruf Amerikas folgten auch Schweizer in grosser Zahl.
Schon um 1800 hatten etwa 40000 ihrem Vaterland den Rük-
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ken gekehrt, um sich anderswo eine neue Existenz aufzubauen.
Freilich waren nicht alle nach Amerika gezogen, denn damals
gab es auch im östlichen Europa, in Russland, Polen, Ungarn
oder Rumänien noch weite Gebiete, die zu kolonisieren waren.
Im letzten Jahrhundert schwoll die Zahl der Auswanderer nach
Übersee gewaltig an, vorab nach den USA, doch auch nach
Kanada und später nach Australien. Die Bedeutung der
Auswanderung spiegelt sich in den Zeitungen des 19. Jahrhunderts
deutlich wider, nicht nur im Text-, sondern auch im
Inseratenteil. Zahlreich waren die Annoncen von Transportagenturen,

Vorläufern der heutigen Reisebüros, welche sich anerboten,

die Auswanderer sicher nach Amerika zu befördern.
Daneben fallen Ankündigungen von Büchern und Broschüren
auf, die Auswanderungswillige über die Zustände in der neuen
Welt zu orientieren suchten.
Wir dürfen wohl annehmen, dass die meisten unserer Landsleute

in der neuen Heimat das Auskommen fanden, obschon
wahrscheinlich nicht alle Wunschträume in Erfüllung gingen.
Schweizerische Niederlassungen wie beispielsweise New Glaris,
wo Glarner Bauern ihre traditionelle Milchwirtschaft
weiterführten und ein bedeutendes Käsereizentrum zu gründen
vermochten, bezeugen es. Allerdings dürfte auch das Gegenteil
vorgekommen sein. Ein betrübliches Licht auf die damaligen
Zustände in unserem Lande warf das Vorgehen verschiedener
Gemeinden. Es war keine Seltenheit, dass Familien, welche
der Armenpflege zur Last fielen, kurzerhand nach Übersee

abgeschoben wurden. Man bezahlte ihnen die Überfahrt und
überliess sie dann einem ungewissen Schicksal. Wohl nicht
zu Unrecht forderten um 1879 angesehene Schweizer Bürger,
der Bund hätte sich um die Auswanderer zu kümmern und in
Zusammenarbeit mit den Amerikanern dafür zu sorgen, dass

alle, die unser Land verliessen, drüben ein menschenwürdiges
Dasein fänden. Die Auswanderungswelle des letzten Jahrhunderts

hat das Schweizertum in der ganzen Welt verbreitet. F. B.
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Ankündigung eines «Auswanderungs-Atlas» und eines Ortslexikons der
Vereinigten Staaten von Amerika in der «Neuen Zürcher Zeitung» um
die Mitte des letzten Jahrhunderts.
Nach solchen Publikationen suchten sich die Auswanderer ein Bild von
den Verhältnissen in der Neuen Welt zu machen.
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